
Meine lieben Kronstädter (und alle hier

versammelten Freunde!

Die Quellenrede beim Honterusfest unserer Kronstadts, wie (feinst war

und nicht mehr ist, hielt in einem kleinen Seitental der Festwiese stets

der Direktor der deutschen Mädchen schule. Die Quelle sprudelte dazu ihre

Urmelodie, leiÄe, doch vernehmlich für meine jungen Ohren, und sie dünkte

mich, als ich ein Bub war, beachtenswerter als die damals üblichen über-

schwenglichen Worte, die über uns hinwegrauschten

Es kennzeichnei/ünser tragisches Schicksal, daß nun hier an dieser Stelle

wo wir das Honterusfest An bescheidenster Art nachahmen, bei der Quellenre­

de weder ein Wässerchen

sprache hält, sondern ic

plätschert noch ein Mädchenschuldirektor die An- 
ei^ c
!h, der ndcfitweni ge n Schriftsteller^unserer S^^^

der sich mit den würdigen Direktoren nicht vergleicht. Vom Schulunterricht

fürs weibliche Geschlecht verstanden sie vermutlich mancherlei, ich kaum

etwas. Vielleicht erahne ich aber vom Geheimnisvoller der Quellen einiges

mehr als sie

Damit will ich nicht behaupten daß ich es mit Mädchen nicht verstanden

hätte, doch was ich sie lehrte und von ihnen lernte, gehört zwar zum herz-

haftesten Gottesgeschenk, doch das war in Kronstadt nie ein Ochulfach. Es

quillt auch heute aus dem un^rgründlichen wie eine Quelle. Merkwürdig ver- 
es

klemmte Schulmeister wellen dennoch jetzt zum Unterrichtsgegenstand herab-

würdigen. Was verstehen Ideologen von der Liebe!

Mit dieser Einleitung möchte ich das Honter»»fest nicht als Veranstal-

tung der Liebeleiigke it kennzeichnen, obwohl sichrem riesigen Wald, der e

unser Schul-, Kirchen- und Sfadtfest^ auf einer Seite begrenzte, Plätzlein 

genug den Liebenden anboten.Und Eie übersahen das nicht, sehr zum Unwillen

der Lehrer und Elterif^ch schätzte auch die id±i$e^ Geborgenheit in

dei^Wa Ides tief e

Man muß es mir also verzeihen, daß ich trotzdem der Aufforderung nah%*

gab,meine Stimme hier als b$^ß stellvertretender Mädehenschuldirektor an 

der nicht vorhandenen Quelle zu erheben. Was Mädchen und ^raaen betrifft
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bin ich ihr Verehrer»-^dumme Gänse ^ausgenommen^-deshalb darf man mich 

vielleicht als Nachfolger jener Direktoren für eine Viertelstunde gelten 

lassen.

Zu wem spreche ich aber? Zu den Meinen, den Kronstädtern, denen ich selber 

durch Geburt angehöre. Wo sind wir und wo ist heute Kronstadt, dessen Zerren 

wir früher waren? Wir feiern ein Fest fröhlichen Wiedersehens. Mit wem? Mit 

einem kleinen Teil jener, die wir ehedem auf dem Honterusfest zu Tausenden 

erblickten. Und wir feiern hier mit manchen ihrer Nachkommen, die es in Kron­

stadt nie gefeiert haben, weil man es dort nach 1944 nicht mehr feiern durfte.

Die Otadt, die uns prägte undMris-z«.^ Todnachprägen wtrd, ist

selber umgeprägt worden. Wir sind nicht mehr ihre Gebieter, wie wir es fa&t 

700 Jahre waren. Man^hat sie uns entrissen. Sie wurde grausam überfremdet. 

Durch ihre ^traßen gehen nicht, wie bis zum Ende des letzten Weltkrieges, un­

sere Bekannten, Deutsche, Rumänen und Ungarn, die sich gegenseitig freundlich 

grüßten, stehen blieben, ein^Pworte wechselten, denn sie alle zusammen waren 

ja die ^tadt, nicht nur weil sie da wohnten, sondern weil deren Geist in ihnen 

lebte.

Schon seit 1919 strömten viele imo do* Umgphung gu uns herein, die wir als 

Fremde empfanden^ was sie auch warem Heute aber wälzt sich wie Schlamm durch 

die Gassen un^ über die P lÄ-tse das graue formlose Massenmenschentum des Prole­

tariats , das man - zumeist aus der Moldau - herüberschwemmte** um das Herz der 

Stadt zu vergiften und sie uns zu rauben. Das ist gelungen!

Ach,was war das einst für eine bezaubernde,großartige, in die Berge himm- 

1 jach eingebetteeStadt! Der Deutsche Ritterorden gründete sie zur Zeit des 

glänzendsten deutschen Kaisergeschlechts, der Hohenstaufen. Hoch- und Deutsch­

meister des Ordens war kxx der Reichskanzler Hermann von Salza, einer der 

schöpferisch 'begabtestem, deutschen Politiker. Nur 14 Jahren blieb die kleine 

Sch^r der Ritter im Burzenland, uwj, das genügte, diese kbstliTHb Hochfläche 

zu einem Herwaltnßsgau zu einten, Dörfer,Burgen und die tadt zu gründen. 

Alles befand sich noch in Anfängen, als der ungarische König Andreas II.

V'.
den Orden vertrieb, weil er ihm zu selbstherrlich geworden war. Für

damals dem König gezollte Hilfe der deutschen Bauern gegen die Rätter ver-
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lieh e rd eNA vach s e n den Goldenen Freibrief, das Andreanum* Das ist die Rechts- 

grundlage unserer Republik geworden 

und Freiheit,dae ohne Einschränkung galt, denn auf dem Sachsenboden war jeder-

mann frei. Frei natürlich auch Kronstadt!

Der Mongolensturm vernichtet eimende ue irnael

Nur nöch einma gelang es ren , Kronstadt zu erobern, den Tür­

ken, dann enn ewehrte t einem «^Festungsgürtel,r*

uneinnahmbar ie wm«e = bald uaäch ti Einwohü

jener iens,‘ ihre Zünfte übertrafen an e der Weltstadt Augs-

baren mit Waren versorgten, die unter der Zinne

zeugt werden konirt^Tu Die Handelswege zwischen dem Morgen- und Abendland g-irrgen 

zur See über Venedig und Genua in die Großstädte Mitteleuropas Prag,Wien Nürn­

berg, Kritau,Augsburg, zu Lande jedoch liefen sie über Kronstadt, das dabei
Kirche

reich wurde, so reich, daß es die Schwarzjd/baue/n konnte, das gewaltigste Got- 

teshaus zwischen Konstantinopel und Wien/

Die ^tadt der Zünfte^/,Werkstätten und Handelskontors besaß sehr früh gäte

Schulen, die d Johannes Honterus, def Reformator der deutschen Kirche in

Siebenbürgen, in eine neue gesunde Ordnung brachte. Er gab dem(Gymnasium der

Stadt. jene bsispieilraf Gestalt, die alle deutschen Städte des Landes über­
nahmen. Die ausgestreckte Rechte seines/^tanrfbildesVor der Schwarzen Kirche 

deutet mit dem Zeigefinger auf das alte Gebäude der hohen Lehrstätte. Ein be- 
MT Lc-LeLL „ fff

-in-die- °chule-Fingersinnlich Betrachter

Ja, Marsch in die Schule - das war e*«e Notwendigkeit unseres Bestehens 

Mit der ganzen Fülle des Lebens verbanden sich diese Gymnasien ih/Kün-

sten,^iusik,Dichtung, der Wi 

zogenkpler Kern der Erziehung, anders ±kx als heute, betraf die Weckung des 
Dabei

Ehrgefühls. BkxiHE^Jiel dem Verein der obersten Gymnasialklassen, dem sich selbst 

verwaltenden Coetus,eine Hauptaufgabe zu, die er bis in unser Jahrhundert zu 

erfüllen vermochte.Ich se 

als Ehre, daß mich/zum Obmann, zum

Präfekten wählte, als zählte
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Man hört von Frömmlingen mitunter, allein dje Kirchengläubigkeit unserer 

ständiger Bedrohung durch Türken,Madjaren,Walachen und lei­

der auch Msku manchmal durch den kaiserlichen Hof und die Jesuiten bestehen

lassen. Das ist nur richig, wenn wir die otis eben beschriebene Erziehung der

Führersch/icht nicht und

ihr

manche zu n

es th a 14*an , d a ß aus Er jederzeit mutige 

bei der ^bwehr der Feinde^wagteny Da sindMänner hervorstiegen, di

EStadtrieh-

ter Michael Weiß

j^ng^ten ^eit Rudolf Brandsch und öans Otto Roth, die beide elend in rumäni-

wir
Ob wir im alten Ungarn unsere Republik aufbauten,oty während der Türkenzeit

es Fürstentums Siebenbürgen mitregierten

benbür

wurda^-,später die

Und

nossen ^dmmer waren wir Freie 111C

Türkenvertreibung( di^Deu 
/ thBr

Kaiser,

en

as in uns-rer ^tadt an Großem hervorwuchs,zum Bei-

spi

Honteruspresse wan

Hönterus die Buchdrucker^, wurde segensreich nicht nur für uns

Äs bedeutete,

ie ersten rumänischen Bücher hergestel4*t.W&6

erklärte der größte rumänische Jorga sau es sei/unsereh vorfah-

re^ Verdienst, -daß die ^^umänen aus der östlichen Lebenswelt fü«, die westliche

städtische Kultur sieh in Südosteuropa ausbreitete. Wir haben also

zur Volkswerdung der Rumänen dM^nt^che'jkd^ beigetragen. Sehr viel daLL floß

aus Kronstadt hinzu. Man sagte mir neulich, Jorgas Äußerungen^au unserem Lob
/ 1

( könne man in rumänischen Büchereien^nicht mehr zuH Dessn bekommen. Jba

so ist der ^kläglich,

Wir haben1 fernen, als die Zahl der gebildeten Rumänen zunahm, nich^ver-

Kronstadt errichteten. Als im vorigen Jahrhundert d-ie^volkhaft bestimmte Demo- 

kkatie Lum politischen Ziel in Europa wurde.billigten wir' dM den Rumänen zu.

<"Efür starb Stephan Ludwig Roth unter den Kugeln der madjarischen Rebellen ge­

gen den Kaiser
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Dochverboten

die wir,

beseitigt

wir schon

Wir,

r
tete ostrumänische Bataillone unser Kronsadt unter dem Jubel der rumänischen

Bevölerung besetzten erblickte ich

a-men

chen und Moldauer nichts

ie rot-weiß-

hierin

vernahmenen,

Stadt

der letztewar auch er

die Ungarn und Rumänen lebten aldae nebeneinander, jedes Volk in seiner

eigenen Welt, dabei zugleich alle gemeinsam in der

im Alltag, aufgehetzt nur manchmal von Politikern

Herrn im Land waren.

sprachigen Straßennamen

mana an jedem Kronstädter

1
In den tadtratssitzungen sprach bis etwa

sehens TU°^war a 1 te^ deutsche

siebenblirgischen, reibungslos

Selbst als die Rumänen schon

haus noch lange die drei-

eingeführt hatten

1924 *a ZAjede^tin seiner Muttersprache ,

war unsere Art der Achtung des Heben—

eichsgesinnung. Davon verstanden diep Wal

Sie fegten es

Wenige Minuten,bevor an einem Abend im November 1918 drei armselig ausgerus-

zwischen den Zuschauern auf der Kornzeile
noch in kaiser lie hetrUni form

dTCShend, wie am einem der urmfenster des Rathauses die blau-gelb-rote rumäm-

äche Fahne hinausgestoßen wurde Wir hatten deren Hissung nie

daß jetzt nur sie flattern sollte

des Bürgermeisters Dr.Schnei

empörte mich Mit dwn Sohn und dar Tochter

rannte ich ins Rathaus. Wir fanden die blau-rote sächsische

grüne ungarische ahne und p1£1kxä§xsmx1m neben der rumänischen Ich glaube,

verdeutlicht^ sich unsei^Gefühl für siebenbürgische Völkereintracht

beispielgebender Weise.Als wir noch oben durch Fenster blickt

Vie der Bürgermeister die gerade eingetroffen Bataillone mit den

deutschen Worten zu begrüßen begann: "im Namen dieser ehrwürdigen deutschen

Es war wohl zum
, daßletztenmal i>

K^kK^n^MKLL^Zn^te^. Wenige Jahre später

deutsche Bürgermeister Kronstadts

XMNXgXXdXNHXr
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Am 8.Januar 1919 verkündeten unsere Politiker in Mediasch den Anschluß 

der Siebenbürger Sachsen an Rumänien ohne xxk vorher

±kKK Zustimmung ein^gho1en.Sie taten es im Vertrauen auf die Karlsburger

Beschlüsse vom 1. Dezember 1918. Hit denen hatten die siebenbürgischen Rumä-

Seit 1918 klin nach, was damals die Rumänen schrien/: Jetzt

erobern wir Städte. Rumänische gab es

und ein paar eher ländlichen Orten. Dafür

nicht außer dem kleinen Blasendorf

gab es zahllose rumänische Dörfer mit

fruchtbaren Weiber.Bei uns sank die Geburtenzahl. Hätten wir, wie Professor

Karl Kurt Klein. einer unserer Besten, einmal sagte,Gott so vertraut wie die

Rumänen in ihrer Naivität, so wäre unser Zahl ve ns

Schicksal völlig
Leben/

anders geworden. Wer sich gegen werdendes fsträubt, wird des

Lebens verlustig. Da liegt unsere ergewe °chuld am Untergang des Sachsentums

und unserer Stadt als unsere 'Stadt

Nichts/ als die Masse, weder höhere Kultur und Fähigkeiten noch<schöpfer^^;^

siegten über uns. Dabei sagte es schon - mit den

aus unseren Vorstädten zur Macht gelangten Rumänen Haufen ihres Volkes von jen-

seits der Karpaten heran, Bratenriecher Ämtersüchtige, primitive^ d-er sieben­

bürgischen Welt teme Menschen; sie erdrücken auch das noch kaise geformte

alte siebenbürgische Rumänentum.Der Knoblauchdunst

Seit 191b klingt^eß mir im Ohr,was die Rumänen wünschten, unsere Städte za

erobern,die wir geschaffen,die ihre Blüte und geschichtlichen Rang allein von

uns empfangen hatten.Und jetzt erobern sie aueh unsere Dörfer

Aber erlaubt mir noch^ einen Rückblick, liebe Landsleute

tand besteht heute noeh.
I H

in den Be-vr^e-be» herrscht allein d^ Hnmänisch^-°Mhon dies entvolkt die Unseren

d or i immer mehr, Was geboten wi£j, deutsche^ Sehulunterricht in bestimmter
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Am 8.Januar 1919 verkündeten unsere Politiker in Mediasch den Anschluß 

der Siebenbürger Sachsen an Rumänien ohne x±k vorher in einer Abstimmung^fia 

xkxx Zustimmung ein$<holen.Sie taten es im Vertrauen auf die Karlsburger 

Beschlüsse vom 1. Dezember 1918. Hit denen hatten die siebenbürgischen Rumä­

nen uns Freiheit und Selbstverwaltung heilig versprochen. Wir damals jungen 

Männer, vor wenigen Monaten noch kaiserliche °oldaten,. tn 

Rumänen noch-Pol itikern s Wir^waren empört , daßsrur^r^re Rumänen, ehe 

unser Land ümgn völkerreichtüch zuerkannt wordtu «ar, uns im März 1919 zu 
< WfAy

und damit zum Feldzug gegen 8X8 das kommunistisch ihren Waffen e®nberiefeyi.

gewordene Ungarns Aus Disziplin gegenüber unserer Volksorganisation marschier-

ten wir mi^ und opferten ein Jahr unseres Lebens, manche 

Rumäniens Triumph der siukxmxt der F^oberung Budapests gipfel 

für

s

Nein ras nachfolgt^ —-ich deutete es bereits an - war ein endloser Kampf

künstlerisch bedeutenden Rumänen und Ungarn is. meine1’ 
Jur //
tschrift Klingso^

die in Kronstadt erschien, zu gemeinsamem verständnisvollem^ Shfsx Wirken am

sammelp. Das gelang mit ihrer Hilfe anteh—we i t h rn . Heute loben so garb'd: 

kommunistische)^Blätter in Bukarest. Die Politik ging andere Wege.Von den

Karlsburger Beschlüsse^

wurde sei außer^Jnnden ki

Vl?r~wal^

Marschall Antonescu^,

regierte. 4J1 nhoch - bis 1945 lebten wir einFgermaßen=4m
/ 
die

zwei anderen Nachbarvolk© in earner von der Vergangenheit nachbestimmten
^re/yz«, 4Mr u 

eigenen Welt • Man zwang uns nicht ins rumänische Sprachjoch. Noeh hattWi 

wj^ Schulen, die uns gehörten, ne®h/Ei gentum,nooh hundert blühende Kulturein­

insertrichtungen^ O'

Nach 1945^ r aub t en/oie^ommuist,die in Rumänien die ärgsten Chauvinisten

sind, alles, Eigentum,kulturelle und politische Selbstvertretung, ja^nsefce

KultureinrichtMgeh,Verötne, a 11 es. 
k * z* Oä y* / . /

aieser ustand besteht heute noeh.

In den BctricirMa. herrscht allein da^, ^timänisch^lSElTon dies entvolkt die Unseren

geboten wiv^ erricht. in bestimmter



eutsch.

leich nach>c«h. hinführenfmüsRseWohin das s^hULe

ihm dies zu

ermöglichen

Doch wenn nun

dazu,daß^dieseen

Burschen, untereinander

d-aß derartig

Ich

schwiege ie^ dss«

Freiheit und Selbstständigkeit 
i«t es-^ind nützt uns auch^.

Kriegsende. Le

* <
kommunistisch

benbürgen herwandert^ beglückte mich nicht nur-^ weil K

ostdeutschen Arbeiterscha

nseres Schicksals

ten aufzunehmen. Das gelang nach zahl

dient nicht unserer
44 ,mm* ew

Lediglich»der °taatside^Oeh

wenigsten

Bucherscheinungen,Zeitun 
gruppen, Konzerte ,^azu andere kuLtui

Abweg^durcht die Zustände in

umänisch sprechen

schaft der Siebenbürger Sachsen in Deutschland Regierung in Bonn^zu

veranlassen, jeden Deutschen aus Rumänien, der herdräng^, als Gleichyerechtig

beim pfingstlichen Heimattag dieses Jahres in Bin^eübühl^

Siebenbürgen in Gefahr, zu versickern^ ve

geLällt^der shcämt, daß unser Ansehen

■mif-4 ter «n lange g-e kämpft?

^seither aussie 
und Volkstum ihi 
iheit nun gesi-

)loß das Holzfleisckessen des

nie die.. Zukunft der-LandsLeute nicht-rosig .verbrämen^MLesh 

Auftrag, besondrs; ais Bundesvorsitzender der Landsmann

kümmern1, zu verdevhe»^^as einzige, was war dort als wirklich sächsisehe

obschon auch staatliche,behinderte Organisation ist die evangeli-
4, ni&ht
solche

Es handelt sich ja nicht bloß um Einzelfälle. , 
konnten. ^xm^I¥K?X«xMM^»»xsMSx»xsMx»]6SX e innere

entstehen.

Lt-

Kirc

tung“ der Jugend^Und dage r Öffentlich!« rete

Rumäniens

selbst wenn sie damit unter 4as Martyrium gerät.Andere Kirchen



eite

en

Ostb lockländ easn

s sondergleichen

die Haft^ynngebrächt

nach Rußland verschleppt

e aus unser.

eu

aueh^diexkirskaxin

im

olk sterben soll n zuerst

di k hen sich.ver

die dienen ihm

verA

Reihen, die es^jTertigbringen, tiber-^Hres 

Rumänien zu verschönen,,das Js^t-^u-k

an3 Und es gibt wahrhaft

^er^b^of in .

beiden hat e«

die

zumeist^wenn

üntel) fand dabei den Tod. Haben wir jemals

--------—------ ü$M/V 
er selber aber

***** /MI
rehabilitierte ohne# die Richter eirizusperrenF^

KOÖ 
oben, s

im ganzen Deutschtum Rumäniens kein^ einziges. 

it^dem Mut #^w=ie dale Dissidenten im Rußlandjä&är

1959 einkerkerte und/^TäTife nachher mib^eäne

< «SMrtt*, * des Aufbegehrens
Deutschen Volkstums in Rumänien hatte man das Rückgrat gebroche

den Sachsen und Schwaben in Rumänien i^ noch\ wahrhaft bodenständig^ Jeder

‘ausgeäch^
6/^4(4^181
rOae Masse

hinwegzusehen, die Lag^ein

Neulich erklärte bei einem Besuch in Hermannstadt vor einer 

mlung ein^- KrommIichar Kronstädteos, es gebe »er eine Heimä

das Recht kmämpfen, wie es der Rumäne Goma tut, wie in al
du- L -jYi rufpyif

aufrechte Männer das Rechte erstreben und Märtyrer werden

WvM Uu Ar H«4i)ArC*-* «Ar
ist aus seinen Rechtem, heraugestoßen. Wer von uns^ die hier stehen fühlt nicht,

H du Ae«*.«*»1 ' J
daß er bierzulan^ iu mer mely^einwurzeit,Heimat Tiänn unterhöhlt »erdrückt, zerK 

stört und vergiftet werden. Von unseren einst mutigen Bischöfen sagte der

bedeutendste Georg Daniel Teutsch vor mehr als 

hen von /geher die ^ reithe it dem Vaterland vor.

100 Jahren: Edle Menschen zie-
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nicht ohne Schmerzen der Seele und Nötep, Aber Hie meisten von uns

sieh zufrieden, ^e-r^ve-rderbenen^eim i n

serer eine Möglichkeit würdige^ Lebens gefunden zu haben. Sie kamen

nicht zu Fremden aus der erifremdeten Heimat im-JCapaXenbogen, sondern betten

sich ein in ihr großes deutsches Voltz,wo ihnen Hilfe

nur._dträumen k^nn^ mit nüchternst amtliche ^Selbstverständlichkeit gereicht

wie es

fe ken

währencT sie das •öarg die

wie das rumänisc
ehörte auch zu den Verkommen iten^die äsxxK ein Regime

XMXÄKM M SXKS gefühlt her ab dr üi C4*1 ,^enn,verlassen von

olk langsam zerbröselt

Quelle, Mädchenschulei-

atjonalgefühl waren,

Geschi-eh-te unberührt^ frisch fromm fröhlich frei etwas gar zu* wortreich^ un&*

en ihre c»fü4Hg, was Sins en.die

jede Sekunde vor dem Tod standen,und das auch für richtig hielten, denn 

man stehK für sein Volk und seinen Otaat, der wirklich der wi
was ist und«was befürchten i

Dach gerade

Ur doch zur frei He

eswegen

mat 2yrückgekedhtey, seid dankbar, daß ihr herkommen durftet

und euch das To azu aufgetan wurde/!

Im Rückblick schmerzt hier zu ver­

missen, dig KlostergasFe^?5tee^eßerbastei, den ^chöloßberg

Tausende von Unschuldigen in Zellen hinsi( den Marktplatz, dazu die

Landschaft rundum, die ^chulerau, ho hey Gebirge, die breite Fruchtebene

des Burzeniandesi die Dörfer darin und die Burgeh. 

da4n, daß ich den Roßmarkt hinauf ile in ^»le^Schule

Aueh^ich träume mitunter

oder um an der $raft ein

Mädchen zu treffen, das mich erwartet, Ich ^räume, daß ich wie einst als

Presbyter im estühl der schwarzen Kirche sitze,und das KlaGg»eer der

ddik größten Orgel Südosteuropa umwogt mich
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Vorbei» U

liier einwurzelnl Hier Heimat für unsere Kinder schaffen

utts des Verlorenen zu endrsinnen

Ich brauche die Augen FKT nicht zu schließen

zu sehen, wie der HoWteruscoetus, ^»,1in weißen

ber. - den ^oßmak^herabmarsch 
n Menschen überfüllten

oben i®—kKHKXZtSx einem/Fenster der alten

Honterusschule steht der

Schwingen e

den^HonterushoK

Menge ström

die von

unseren Väter zehnmal länger geführte, als die Rumänen sich in ihr breit-

^Mark^platz. Da redet niemand. zud»s. Da nehmen wir die

machen symbolisch, in Besitz^ indem wir pLLe "Siebenbürger ns"

singen. Darnach fließ der Zug chulen,Lehrer,Vereine,voran

der Coetus durch Straßen, deren Geschäfte uns zu ^hren geschlossen sind| und

11 vere-rdnet

das^eburtshaus der Ho un

Das anz im ert, wurde es aber durch

die Erneu '
>4Ä^»s  ̂steh t der vor-

V
ausgeeilte Coetus^S-singtx jeder vorübergehende Gruppe, einsir Spotverschen 

doch dem Lehrerkollegium mit entbl^ößtem ^aupt das "Vivat academi^". Ich 

will eis nicht weiter beschreinen, war unser schönstes xest, weil ej 

unsere vielgestaltige, aber inssich geordnete Gemeinschaft^umfaßte^ in der 

RÄh4ino’P. die rumänisch herumbrüllten. ffänzlich fehlten.Die letzte. an alle

gerichtete Ansprache stand dem Mädchenschuldirektor zu,dessen Platzhalter

ich hi^r bin

Meine lieben Kronstädter kaum die Hälfte von euch, weil die

anderen zu jung sind, das Honterusfest Jn Kronstadt. Möge uns allen von der

Freude jen^K grö estes in Siebenbürgern hier einiges aufleben

beim und Treiben der Zinder, i i^teÄL^^^ der Unterhaltung, beim

Genuß von-Trank und Speise
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in Siebenbürgen, ein solche,aus einem einfachen Ochulfest ras h zum Fest

der ganzen ^tadt gewordenes

erst am Nachmitta Hunderte

, bei iem sich - anständigerweise

iä reriiS e i n fanden

wieder fü^ unsere., Dulda it und^ brüderlicher Eintrachtswillen sprießte iüe

wollten nichts anderes sein als Kronstädter, ein durchaus sehr genäu

/ GetiL s t e h^—u ns—

gestaltetes Ganzes

Vorbei/! Doch

das uns angetan wurde

ein Stück Frei

davon hiLL^

üfcKX vererben, indemwir unsrselber

aft aufbrtftgen, dem^tiirgeheueri iUkew

wir)je=b®t unsere Volkshymne’singen>d)ie durchaus

k$M±xgH Gegenwart—«^^8iebenbürgen Spiegelt,aber 
. friBdl ich -

in kxkkk abendländische^! GesinnunL/eT^.,dfe ger 

i«t xtil^xxxtlÄ die glanze Menscheit^ und eines^z

jeder Zeile di^

Notwendige
-wir

»r die

erstamm^n Darum bleibt.

dNtiSSia^uns teuer



J ^L- ii^^'KLiLt'k g'^-

^LLLS Rieben Kronstädter und Bursenländer und alle

, unsere hier versammelten Freunde!

Die Quellenrede beim Honterusfest/ldhjns^ad^ 

nicht mehr ist- hielt in einem kleinen Seitental der Festwiese stets 

der Direktor der deutschen Mädchenschule, Die Quelle sprudelte dazu 

ihre Urmelodie, leise, doch vernehmlich für meine jungen Ohrent und 

sie dünkte mich, als ich ein Bub war, beachtenswerter als die damals 

üblichen überschwenglichen Worte, die über uns hinwegrauschten.

Es kennzeichnet unser tragisches Schicksal, daß nun hier an dieser 

Stelle, wo wir das Honterusfest in bescheidenster Art nachahmen, bei 

der Quellenrede weder ein Wässerchen plätschert noch ein Mädchenschul­

direktor die Ansprache hält, sondern ich, einer der Schriftsteller aus 

unserer Stadt, der sich mit den würdigen Direktoren nicht vergleicht® 

Vom Schulunterricht fürs weibliche Geschlecht verstanden sie vermutlich 

mancherlei* -M^KLum MwE Vielleicht erahne ich aber vom Geheimnis­

vollen der Quellen einiges mehr als sie®

Damit will ich nicht behaupten, daß ich es mit Mädchen nicht ver­

standen hatte, doch was ich sie lehrte und von ihnen lernte, gehört zwar 

zum herzhaftesten Gottesgeschenk, doch das war in Kronstadt nie ein 

Schulfach® Es quillt auch heute aus dem Unergründlichen wie eine Quelle® 

Merkwürdig verklemmte Schulmeister wollen es dennochMm Unter­

richtsgegenstand herabwürdigen® Was verstehen Ideologen von der Liebel

Mit dieser Einleitung möchte ich das Honterusfest nicht als Ver­

anstaltung der Liebesseligkeit kennzeichnen, obwohl sich in dem riesi­

gen Wald, der unser Schul-, Kirchen- und Stadtfest auf einer Seite be­

grenzte, Plätzlein genug den Liebenden anboten® Und die übersahen das 

nicht, sehr zum Unwillen der Lehrer und Eltern® Auch ich schätzte die 

Geborgenheit in der grünen Dämmerung®
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Zu wem spreche ich aber? Zu den

an der nicht vorhandenen Quelle

deshalb

Nachfolger jener Direktoren für eine

grüßten,

formlose Massenmenschentum des

und sie uns zu rauben« Das ist gelungen!

14 Jahre blieb die

betrifft, bin ich ihr Verehrer;

Hermann von Salza,

grausam überfremdet« Durch ihr©

staufen« Hoch* und

der Moldau * herüberschwemmte,

Man muß es mir also verzeihen, daß ich trotzdem der Aufforderung 

nachgab, meine »Stimme hier als stellvertretender Mädehenschuldirektor

zu erhobene Was Mädchen und Frauen
W M 

y ^än mich vielleicht als

Viertelstunde gelten lassen,

Meinen, den Kronstädtern, denen

ich selber durch Geburt angehöre« Wo sind wir und wo ist heute Kron­

stadt» dessen Herren wir früher waren? Wir feiern ein Fest fröhlichen 

Wiedersehens« Mit wem? Mit einem kleinen Teil 

auf dem Honterusfest zu Tausenden erblickten, 

manchen ihrer Nachkommen» die es in Kronstadt 

jener, die wir ehedem

Und wir feiern hier mit

nie gefeiert haben, weil

man es dort nach 1944 nicht mehr feiern durfte

Die Stadt, die uns prägte, ist selber umgeprägt worden. Wir sind 

nicht mehr ihre Gebieter, wie wir es über 7oo Jahre waren« Sie wurde 

Straßen gehen nicht, wie bis zum Ende

des letzten Weltkrieges, unsere Bekannten, Deutsche, Rumänen und Ungarn, 

die sich gegenseitig freundlich 

wechselten, denn sie alle zusammen waren 

sie da wohnten, sondern weil deren Geist

stehen blieben, einige Worte

ja die Stadt, nicht nur weil

in ihnen lebte

Schon seit 1919 strömten viele zu uns herein, die wir als Fremde 

empfanden« Heute wälzt sich wie Schlamm durch die Gassen das graue 

Proletariats, das man - zumeist aus 

um das Herz der Stadt zu vergiften

Ach, was war das einst für eine bezaubernde, großartige, in die 

Berge himmlisch eingebettete Stadt! Der Deutsche Ritterorden gründete 

sie zur Zeit des glänzendsten deutschen Kaisergeschlechts, der Hohen« 

Deutschmeister des Ordens war der Reichskanzler 

einer der schöpferischen deutschen Politiker« Nur

kleine Schar der Ritter im Bur zenland,* das
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genügtet diese Hochfläche zu einem Verwaltungsgau zu einigen, Dörfer, 

Burgen und die Stadt zu gründen* Alles befand sich noch in Anfängen,

als der ungarische König Andreas II* den Orden vertrieb, weil er ihm

zu selbstherrlich geworden war» Für die damals dem König gezollte Hilfe

der Bauern gegen die Ritter verlieh er dem sich bildenden 

deutschen MeustamM der Siebenbürger Sachsen den Goldenen Freibrief, das 

Andreanum* Das ist die Rechtsgrundlage unserer Republik geworden, 

unserer Selbstregierung und Freiheit, die ohne Einschränkung galt, denn 

auf dem Sachsenboden war jedermann frei* Frei natürlich auch Kronstadt!

Der Mongolensturm vernichtete Darnach
/ 

begann mit zäher Kraft ^@^LTiedergeburM Mur noch einmal gelang es
AUW

äußeren Feinden, Kronstadt zu erobern, den Türken, dann bis in unser 

Jahrhundert LoiaMNdeW mehr, denn die Stadt WretOo sieh bewehrt mit einem 

uneinnehmbaren Festungsgürtel und gewann selber Macht* ihre Einwohner^^ 

sESW^ glich ajf» Ende des iS- Jahrhunderts der Wiens; ihre Zünfte 

übertrafen an Vielfalt die der Weltstadt Augsburg, weil sie weit in den 

Osten hinaus die Machbarvölker mit Waren versorgten, die in genügender 

Menge unter der Zinne erzeugt wurden»Die Handelswege zwischen dem Morgen— 

und Abendland führten zur See über Venedig und Genua in die Großstädte 

Mitteleuropas, Prag, Wien, Nürnberg, Krakau, Augsburg, zu Lande jedoch 

liefen sie über Kronstadt, das dabei reich wurde, so reich, daß es die 

Schwarze Kirche bauen konnte, das gewaltigste Gotteshaus zwischen Kon­

stantinopel und Wien*

Die Stadt der Zünfte, Werkstätten und Handelskontor® besaß sehr 

früh gute Schulen, die Johannes Honterus, der Reformator der deutschen 

Kirche in Siebenbürgen, in eine neue gesunde Ordnung brachte» Er gab 

dem Kronstädter Gymnasium jene Gestalt, die alle deutschen Städte des 

Landes übernahmen* Die ausgestreckte Rechte seines 1899 eingeweihten 

Standbildes vor der Schwarzen Kirche deutet mit dem Zeigefinger auf 

das alte Gebäude der hohen Lehrstätte* Ein besinnlicher Betrachter lä- 
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chelte dazus ^Seltsam, ein Marsch-in-die-Schule-FingerI”

Ja, Marsch in die Schule - das war die Notwendigkeit unseres Ve- 

stehettSe Mit der ganzen Fülle des Lebens verbanden sich diese Gymnasien 

dem Wissen, den Künsten, der Musik, Dichtung, der Gelehrsamkeit und 

Forschung« Und die Schüler wurden erzogenI Der Kern der Erziehung, 

anders als heute, betraf die Weckung des Ehrgefühls« Dabei fiel dem 

Verein der obersten Gymnasialklassen, dem sich selbst verwaltenden 

Coetus, eine Hauptaufgabe zu, die er bis in unser Jahrhundert zu er­

füllen vermochte« Ich erlebte noch seine segensreiche Lucht und em­

pfinde es bis heute als Ehre, daß er für ein Jahr mich zum Obmann, zum 

Präfekten.wählte, als ich 17 Lenze zählte*

Man hört von FrömmiIngen mitunter, allein die Kirchengläubigkeit 

habe die Sachsen bestehen lassen trotz trt&MbHe* Bedro­

hung durch Türken, Madjaren, Walachen und leider auch manchmal durch 

den kaiserlichen Hof und die Jesuiten® Das ist nur richtig, wenn wir 

die eben beschriebene Erziehung der Führerschicht nicht vergessen und 

erkennen, daß aus dieser jederzeit mutige Männer emporstiegen, die 

ihr LebendeL der Abwehr der Feinde Ärt wagten, darunter unser be­

rühmter Stadtrichter Michael Weiß«

Ob wir im alten Ungarn unsere Republik aufbauten, ob wir während 

der Türkenzeit als einer der drei Landstände MW Fürstentum^ Sieben­

bürgen mitregierten oder ob nach der Türkenvertreibung die Deutschen 

Kaiser, später die Österreichischen, unsere Großfürsten waren, stets 

verstanden wir, unsere anerkannte Autonomie zu behalten, immer waren 

wir Freie, die freilich dafür kämpfen mußten«

Was in Kronstadt an Großem hervorwuchs, zum Beispiel durch Hon— 

torus die Buchdruckerkunst, erwies sich segensreich nicht nur für 

uns« Die Honteruspresse stellte die ersten rumänischen Bücher her« 

Das bedeutete, erklärte derrumänische Historiker Nikolaus 

Jorga,daß unsere Vorfahren die Rumänen aus der Östlichen Lebenswelt 



in die westliche hinüberzogen, daß die Rumänen dadurch ihres Volkstums 

und ihrer Sprache erst bewußt und zur Nation wurden und daß sich städti- 

sehe Kultur i^^udOsteuropa ausbreitete. Wir haben also zur Volkswerdung 

der Rumänen das Wesentlichste beigetragen* Sehr viel floß aus Kronstadt 

hinzu. Man sagte mir neulich, Jorgas Lob der Sachsen könne man in ru­

mänischen Büchereien jetzt nicht mehr zum j[esen bekommen. Stimmt das, 

so ist der dortige Chauvinismus mehr lächerlich als kläglich.

Wir verhinderten, als die Zahl der gebildeten Rumänen zunahm, 

nicht, daß sie eines ihrer ersten Gymnasien in Kronstadt errichteten. 

Als im vorigen Jahrhundert nationale Demokratie^ zum politischen Ziel 

in ganz Europa wurden, billigten wir das den Rumänen zu* Auch dafür 

starb Stephan Ludwig Roth unter den Kugeln der madjarischen Rebellen 

gegen den Kaiser*

Mr, die Ungarn

seiner eigenen Welt,

gischen, reibungslos

und Rumänen lebten nebeneinander, jedes Volk in 

dabei zugleich alle gemeinsam in der siebenbür-

im Alltag, aufgehetzt nur manchmal von Politikern,

Selbst

man an

namen,

als die Rumänen schon Herren im Land waren, also nach 1919 sah 

jedem Kronstädter Haus noch lange die dreisprachigen Straßen- 

die wir eingeführt hatten. In den Stadtratssitzungen sprach bis

etwa 1924 jedes Mitglied in seiner Muttersprache* Das war unsere Art 

der Achtung des Nebenmenschen, es war der Geist' der alten deutschen 

ReiehsgesInnung. Davon verstanden die Walachen und Moldauer nichts.Sie 

fegten DM schließlich weg*

Kenigs Minuten, bevor an einem Abend im November 1918 drei armse­

lig ausgerüstete ostrumänische Bataillone unser Kronstadt unter dem

den

Jubel der rumänischen Bevölkerung besetzten, erblickte ich, zwischen 

Zuschauern auf der Kornzeile ^tehehd, wie au^ «Mm cleft T^rmLsM

des Rathauses die blau-gelb-rote rumänische Fahne wurde
Wir hatten deren Hissung nie verboten. Doch daß jetzt nur sie flattern 

sollte, empörte mich. Mit einem Sohn und einer Tochter des Bürgermeisters 
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k^
Dr® (Schnell rannte ich ins Rathaus« Wir fanden die blau-rote sächsische 

und die rot-weiß-grüne ungarische Fahne und befestigten sie neben der 

rumänischen« Ich glaube, hierin verdeutlichte sich unser aller Gefühl 

für siebenbürgische Völkereintracht beispielgebend« Als wir 

SDBr^fepähten» vernahmen wir schon, wie der Bürgermeister die gerade ein- 

getroffenen Bataillone mit den deutschen Worten su begrüßen begann; 

"-1m Namen diessr^ehrwürdigen chsUMMM^W Stadt®«®” Es war wohl zum letzten^ 

mal, daß er diese durch rühmliche Geschichte berechtigte Bezeichnung 

verwenden konnte« Wenige Jahre später war er, der letzte deutsche Bür­

germeister Kronstadts*beseitigt® ,

Seit 1918 klingt’s mir nach,was damals die Bumänen/schrieben:#Jetzt 
ff 

erobern wir die Städte« Rumänische gab es in Siebenbürgen nicht außer 

dem kleinen Blasendorf und ein paar eher ländliches Ortete Dafür gab es 

Mausende rumänische^Dörfer mit fruchtbaren Frauen« Bei uns sank die 

Geburtenzahl« Hätten wir, wie Professor Karl Kurt Klein, einer unserer 

Besten, einmal sagte, Gott so vertraut wie die Rumänen in ihrer Naivität, 

so wäre unsere Zahl vervielfacht und Siebenbürgens Schicksal völlig 

anders geworden« Wer sich gegen werdendes Leben sträubt, wird des Lebens 

verlustig« Da liegt unsere Schuld am Untergang des Sachsentums und 

Kronstadts als unsere Stadt«

Nichts als die Masse, weder höhere Kultur und Fähigkeiten noch 

reicheres Schöpfertum odei^Ehrempfinden siegten über uns« Dabei drängten 

sich - ich sagte es schon - mit den aus unseren Vorstädten zur Macht 

gelangten Rumänen Haufen ihres Volkes von jenseits der Karpaten heran, 

Bratenriecher, Ämtersüchtige, dgg ? 

sie erdrückten auch das noch kaiserlich geformte alte siebenbürgische 

Rumänentum« Der Knoblauchdunst des Balkans nistet seither in unseren 

Städten®

Seit 1918 klingt*s mir im Ohr, was die Rumänen wünschten, unsere 

Städte zu erobern, die wir geschaffen, die Blüte und geschiehtli— 
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chen Rang allein von uns empfangen hatten» Und jetzt erobern sie unsere 

Dörfer»

Aber erlaubt mir bitte noch einen Rückblick, liebe Landsleute*

Am 8* Januar 1919 verkündeten unsere Politiker in Mediasch den 

Anschluß der Siebenbürger Sachsen an Rumänien.ohne vorher in einer ( 
Abstimmung unsere Zustimmung eingeholt zu haben* Sie taten es im Ver­

trauen auf die Karlsburger Beschlüsse vom l.Dezember 1918* Mit denen 

hatten die Kisbenbür§isohen Rumänen und Freiheit und Selbstverwaltung 

heilig versprochen* Wir damals jungen Männer, vor wenigen Monaten 

noch kaiserliche Soldaten, waren mißtrauisch und empört, als die Ru­

mänen, ehe unser Land ihnen völkerrechtlich zuerkannt wurde, uns im 

Märzfzu den Waffen zwangen« Aus Disziplin gegenüber unserer Volksorga­

nisation marschierten wir mit und opferten ein Jahr unseres Lebens, 

manche ihr ganzes Leben für Rumäniens Triumph, der in der Eroberung 

Budapests gipfelte und zum Segen des Abendlandes die Kommunisten weg­

fegte®

Dankte man uns den Bluteinsatz?

Nein!

nahm daran

Was nachfolgte.war ein endloser Kampf up unsere Rechte* Ich

teil, indem ich geistig und künstlerisch bedeutende Rumänen

und Ungarn um meine Kronstädter Zeitschrift "Klingsor" zu gemeinsamem

Wirken sammelte* Das gelang mit ihrer Hilfe recht gut* 

andere Woge* Von den Karlsburger Beschlüssen blieb das 

Die Politik ging

meiste unerfüllt

Dennoch - bis^194&lebten wir noch immer in der von der Vergangenheit 

nachbestimmten eigenen Volkswelt* Man preßte uns nicht fins rumänische 

Sprachjoch» Wir besaßen Schulen, die uns gehörten, vielfaches Eigentum, 

hundert blühende Kultureinrichtungen, hatten Gelehrte, Dichter, Künst­

ler und waren durch unsere Betriebe in der Wirtschaft weithin maßgebend*

Nach 1945 raubten uns die von den Russen zur Macht Kom­

munisten, die in Rumänien die ärgsten Chauvinisten sind, al les,/“Eigen«- 

tum, kulturelle und politische Selbstvertretung, die Kultureinrichtungen, 



Vere ine $ alles $ sogar die Leistungen unserer Geschichte geben sie '’als 
^CdTZL 

rumänische aus* Bieser Zustand besteht unverändert« in den 

durchwegs verstaatlichten Unternehmungen herrscht allein die rumänisch© 

Sprache» Schon dies entvolkt die Unseren allmählich und verroht manche 

Jugendliche* die teilweise EMM lieber rumänisch als deutsch sprechen* 

Der Staat erlaubt begrenzten deutschen Schulunterricht, natürlich 4^4/ 

Mit marxistischer Ideologie, deutschsprachige Theater, Spielgruppen, 

Konzerte, Bucherscheinungen, Leitungen und anderes - es dient nicht 

unserer Freiheit und Selbständigkeit, nur der StaatsideefWi«^ es % ^4 
, uns

Wohin das hinführen muß, beschäftigte hierzulande gleich nach Kriegs­

ende* Wir erkannten als Pflicht - ich besonders, nachdem ich zum Bun- 

desvorsitzenden der Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen in Deutsch­

land gewählt worden war - die Regierung in Bonn zu veranlassen, jeden 

Rumäniendeutsehen.der herkommen will, als Gleichberechtigten aufzuneh— 

men* Das gelang nach zahlreichen Vorsprachen und offnete/^ehntausenden 

den Weg in die Freiheit*

Ich darf Ä? Tragödie nicht verschweigen und 

kann nicht bloß das ÜolzfleAh des heutigen Tages loben* Die Unseren 

in Siebenbürgen sind in Gefahr zu versickern* Das muß gesagt werden! 

Ob das einzige, was dort als wirklich sächsische, obschon staatliche 

ebenfalls behinderte Organisation vorhanden ist, die evangelische Kir- 

chey in den letzten 35 Jahren alles tat, was sie, vornehmlich für die 

Jugend, hätte tun müssen, wird die Geschichtsschreibung dereinst fest­

stellen*

Seit 1945 trat im ganzen Deutschtum Rumäniens kein einziger Mann 

öffentlich auf gegen die Willkür der Machthaber mit der Unbedingtheit 

der Dissidenten im Ostblock und Goma^ unter den Rumänen* Wir hatten 

keine Märtyrer ^ußer jenen Schriftstellern, die in Kronstadt ein unbe- 

rechtigter Prozeß ^inkerkerte und die man etliche Jahre nachher als 

Unschuldige rehabilitierte, ohne nun die Richter einzusperren* 
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iasa^unsere^ früheren politischen Führern» die man verfolgte» Die be 
' Wretu L«/^ W" 

kanntesten wie Roth.und-Brandsch starben in der Haft®

Der Masse der Deutschen Rumäniens man das Rückgrat des Auf* 

begehrens^ als im Januar 1945 Bukarest alle jungen deutschen 

Frauen und Männer zu fünfjähriger Fron nach Rußland verschleppen ließ» 

wo ein Fünftel von ihnen den Tod fand» Haben wir jemals ähnliches ver*

die Dinge

Ns dünkt mich unerlaubt» wenn EN IM von uns hierüber hinweg^B*/ 

in Rumänien verschönen und vor dessen Vertretern sichrer*

beugen in der/Annahme» das könne 41© gnädig stimmen® Wenn ein Volk ster­

ling stets solche blinde Verkenneden SOll 9 finden

Neulich erklärte bei einem Besuch in Hennannstadt vor Pfarrern

ein Kronstädtert es könne keine alte noch neue Heimat geben» sondern

nur die eine» die bodenständige? er selbst freilich Kriegs*

ende in Westdeutschland® Wer von den Sachsen in Rumänien ist noch wahr­

haft bodenständig? Wer von uns aber» die hier stehen» fühlt nich^ daß 

er in Deutschland Tag um Tag mehr heimisch wird? Heimat kann unterhalt*, 
4-Urcu»dL «Wort***

zerstört» vergiftet Werden« Von unserenFgroßenBischofen sagte der be­

deutendste Georg Daniel Teutsch vor mehr als loo Jahren; "Edle Menschen

haben von jeher die Freiheit dem Vaterland vorgezogen®” Und das ^aHen

auch allP, die mir hier zuhören

die meisten aber sind zufrieden» nun ein würdiges Leben führen zu kän*

nen® Sie kamen aus der «Befremdeten Heimat nicht zu Fremden» sondern 
4* cUk / 

zurück(in'ihr'"Volk» das ihnen Hilfe mit nüchterner amtlicher Selbst­

verständlichkeit darreicht in einem Ausmaß,wie es auf Srden bisher noch 

nie geschah

in ihrer Quellenrede mußten die Schuldirektoren nicht so ungeheuer* 

liehe Vorgänge wie die drohende Vernichtung des Honterusvolkes schildern 

Sie hatten es leicht® Sie riefen das Nationalgcfühl an und waren» von 

Kriegserlebnissen verschont» frisch from® fröhlich frei wortreich»auch 
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wenn sie Gott beschworen. Das mißfiel uns einstigen Soldaten, die an 

der Front jede Sekunde vor dem Tod gestanden hatten, was wir für 

richtig hielten, denn für sein Volk und feinen Staat, der Freiheit 

verbürgt, stirbt eben ein Mann, wenn es nötig ist. In meiner Quellen- 
red^ußte ich sagen, waA^Wlst und was wir für morgen befürchten.

-Ma . ..
Im Rückblick schmerzt, do» wir TWi verlassenen Kronstadt 

vermissen, Klostergasse, Kornzeile, Weberbastel, den Schloßberg, wo 

Tausende von Unschuldigen in den Zellen litten, den Marktplatz, dazu 

die Landschaft rundum, die Schulerau, das Hochgebirge, die breite 

Fruchtebene des Burzenlandes, die Dörfer darin und die Burgen. Ich 

träume mitunter davon, daß ich den lioßmarkt hinauf eile zur Schule, 

oder um an der Graft ein Mädchen zu treffen, das mich erwartet. Ich 

sitze im Traum wie einst als Presbyter im Chorgestühl der Schwarzen 

Kirche, und das Meer der Klänge aus der größten Orgel Südos europem 

umwogt mich»

Vorbei! Wir müssen hier einwuraeln! Hier Keisat Kinder 

schaffen! Niemand verwehrt uns, des Verlorenen zu gedenken. diene 

auch das Honterusfest! Ich brauche die Augen nicht zu schließen, W 

zu erblicken, wie der Honteruscoetus in weißen Hosen und schwazem 

Flaue zum Fest in den von Menschen überfüllten Honterushof einschwenkt. 

Oben an einem offenen Fenster der alten Honterusschule steht der Rekto^ 

um den Freudentag mit seiner Ansprache zu eröffnen. Wir fühlen uns 

dabei wie von Schwingen getragen. Die Menge strömt hierauf zum Markt- 

f&tB0rt redet niemand. Wir nehmen die Stadt, die von unseren Väter 

zehnmal länger geführte, als die Rumänen sich in ihr ^breiten, sym­

bolisch aufs neue in Besitz, indem wir alle «Siebenbürgen, Lands des 

Segens» singen. Dann fließt der Zug der Schulen und Vereine, voran 

der Coetus, durch die Gassen, deren Geschäfte uns zu Ehren geschlossen, 

sind, und mündet/in/Waldweg zur großen Festwiese. Hier begrüßt der 

vorausgeeilte Coetus jede ankommende Gruppe lauthals mit einem Spotte 
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vers» doch dem Lehrerkollegium spendet er entblößten Hauptes das 

"Vivat academia"® Ich will nicht wtV&rerzählen® Es Aar unser schön­

stes Fest, weil es die vielg^WA^Aße- in sich wohlgeordnete Gemein­

schaft mit einer ganz besonderen und heiteren Wils umfaßte und beseel 

te® Die leiste Ansprache stand dem Mdchsnnckuldirektor zu, dessen 

Platzhalter Mun ich bin

Meine lieben Kronstädter, Burzenlämder und Freunde,sicherlich 

erlebte kaum die Hälfte von Euch« weil di© anderen zu jung sind« das 

Honterusfest so wie ich einst oft in Kronstadt» Möge von der Freude« 

die es uns Masst bescherte« hier einiges aufleben beim Spiel der

Kinder . in der Wloderbegegnung

Etwas fehlt uns ganz« nämlich

mit Bekannten bei Trank und Speise
nUe A

RÄ^MmOorts unserer Volksnachbaren, Mt

4HA M* nachmittags einfanden um 

trachtswillen bestätigt^®

mitzufeiern« was wiederum unseren Ein«

Vorbei8 Doch unvergessen! Wir wollen in uns den Nachglanz noch 

lange aufbewahren und davon den Enkeln heute ein Stück Frohsinn ver­

erben und die Kraft aufbringen« das uns angetane Schreckliche zu 

überwinden» —-

Darum singen wir unsere Volkshymne* Sie spiegelt nicht, 

mehr mit jeder Zeile das MWüEM» Siobenbür ihr© friedliche

und abendländische Gesinnung war nie notwendiger für die Menschheit 

als in 'er Gegenwart* Darum bleibe sie uns teuer wie zuvor» singt 

also, liebe Schwestern und Brüder die von Jubel und Tränen geweihte 

Hymne unseres Volksstammes!


